
Necrophilus arenarins Ronx,

die mutlimafsliclie Larve von Nemoptera.

Von

Prof. Dr. Schaum.

VT
nsere Kenntnisse von den früheren Ständen der echten Neuropte-

ren sind im Laufe der. letzten Jahre besondei's durch die erfolgrei-

chen Nachforschungen von Fr. Brauer in dem Maafse erweitert

worden, dafs es gegenwärtig nur noch sehr wenige Gattungen die-

ser Ordnung giebt, deren Larven nicht mit Sicherheit ermittelt und

wenigstens in Bezug auf ihren äufscrcn Bau vollständig bekannt sind.

Es haben die auf diesem Gebiete gemachten Entdeckungen einen um
so gröfseren wissenschaftlichen Wertb, als die beobachteten Larven

in ihrer Organisation und Lebensweise Verschiedenheiten darbieten,

welche von Brauer *) mit dem entschiedensten Glück zur Charak-

teristik und Umgrenzung der natürlichen Familien benutzt werden

konnten, so dafs gegenwärtig die Systematik der Neuroptera in al-

len Hauptpunkten zu einem ebenso befriedigenden Abschlüsse ge-

bracht zu sein scheint, wie es die der echten Orthopteren schon

seit längerer Zeit ist.

Wo die Aehnlichkeit und die typische Verschiedenheit der Lar-

ven in dem Grade mit der Verwandtschaft und der Verschiedenheit

*) „Ycrsudi einer Gruppirung der Gattungen in der Zunft Planipen-

nia" Entom. Zeilg. 1852. S. 71 —77. und „Verzeichnifs der um Wien auf-

gefundenen Neuropteren" in den Verhandlungen des zoolog.-botan. Vereins

1855. Bd.V. S. 721 —726.
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der Gatlmigcn Im ausgebildeten Zuslandc Hand in Hand geht, wie

dies bei den Neuropteren der Fall ist, da dürfen wir uns wobl von

den vollkommenen Insccten einen Scblufs auf die wenigen noch un-

bekannten und zweifelhaften Larven dieser Ordnung gestatten. Bei

der Vcrwandlschaft von Bittaciis mit Fanorpa und Boreus dürfen

wir voraussetzen, dafs die Larve der crstercn Gattung nicht allzu-

sehr von denen der beiden letztgenannten abweichen wird, und

schon aus diesem Grunde ist es nicht wahrscheinlich, dafs die von

Rraucr in den Verliandl. d. zoolog.-botan. Vereins Bd. IL S. 34 be-

scliriebene und in einem Holzschnitte dargestellte, nach einem ganz

abweichenden Typus gebildete Larve die des Bitlacus tipularius ist.

Einen weiteren Einwand gegen diese Annahme bietet der Umstand,

dafs, nach einer mündlichen Mittheilung von Dr. Hagen, Biauer bei

einem Besuche in Königsberg die fragliche Larve auch in der Um-

gebung dieser Stadt aufgefunden hat, wo die Gattung Bittacus bis-

her noch nicht beobachtet ist. *)

Dagegen dürfen wir erwarten, dafs die Larven der Gattung

Nemopleru zwar die allgemeinen Kennzeichen der Neiiroptera Me-

galoptera und specleller die der Unterabtheilung Glaphyropleridae

Brauer (welche die Ilemerohini und Mxjrmecoleontini umfafsl) be-

sitzen, dafs sie aber eine besondere, sehr eigenthümliche Modification

des für diese Zunft cbarakleristischen Typus darstellen, insofern Ne-

moptera im ausgebildeten Zustande zwar den Hemerobinen und Myr-

meleonen zunächst verwandt, aber eine durch die Bildung des Mun-

des und der Hinterflügel höchst ausgezeichnete Neuropterenform ist.

Es ist der Zweck der nachfolgenden Zeilen, den äufseren und tbeil-

^veise auch den iinicren Bau einer der merkwürdigsten Inscctenlar-

vcn darzustellen, die mit der gröfstcn Wahrscheinlichkeit der Gat-

tung Nemoptera angehört.

Die liier zu beschreibende, auf Tafel L abgebildete Larve ist

nicht völlig unbekannt, sie ist nach einer Zeichnung, welche ein

französischer Reisender P. Roux aus Theben in Egypten an Audouin

eingesandt hatle, schon im Jahre 1833 in den Annal. d. sciences

natur. t. XXVIH. pl. 7. abgebildet worden. Eine Beschreibung hat

Roux der Zeichnung nicht beigegeben, er sagt in seinem auf S. 72

*) Brauer zählte an dem Hinterleibe dieser Larve 17 Segmente.

Diese Zahl ist so aufserordenllich, dafs man liier wohl einen Beobach-

tungsfehler annehmen kann. Wlltelst der Annahme, dafs die ersten acht

Ringe durch eine Querfalte scheinbar in zwei getheilt sind, lassen sich

die angeblichen 17 Sepimenle auf die normale Zahl von 9 zurückführen.
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bis 77 abgedmcklen Reiseberichte nur „que cet animal si extraor-

dinaire, si singulicrcmeat conforme doit necessairemcnt former un
genre parmi les Aplares hexapodes^'-^ und giebt dem Lisecte den Na-

men Necrophilus arenarhis. *) Ucber das Vorkommen bemerkt er

,,je Tai trouve courant snr les sables, qui eucombrent Tinterieur des

tombeaux creuses dans le roc aux environs de Giseh". Audouin

bat in einer dieser Miltbeilung angebängten Note die Vermutbung
ausgesprochen, dafs die Zeichnung, die allerdings viel zu wünschen
übrig lasse, die Larve von Manlispa oder Uapliidia darstelle, eine

Vermutbung, die seitdem durch die Entdeckung der wirklichen Lar-

ven dieser Galtungen widerlegt ist.

Etwas Weiteres ist über den Necrophilus arenarius nicht be-

kannt geworden; wie es scheint, hat ihn auch Niemand -svieder be-

obachtet. Die Abbildung von Roux wäre vielleicht ganz in Ver-

gessenheit gerathen, wenn nicht der belesene Westwood eine Copie

in sein klassisches Werk ,,Inlroduction to the modern classificalion

of insecls tom IL f. QQ. L" aufgenommen hätte. Mit Bezug auf die-

selbe äufsert er sich am Schlüsse der Panorpiden auf S. 55. ia fol-

gender Weise: „It is in this place, that J may nolice a singular

insect, figured by Roux (1. c.) under the name of Necrophilus are-

narius^ but which appears to me to be a Neuropierous larva, ex-

hibiting considerable affinity with the larvae of Hemerobidae. If

the relalion of Nemoplera wilh that family bc proved, is it pos-

sible, that this may bc the larva of that genus? —From its size

it miglit eiiher produce a Nemoplera, Billacus or Panorpa}''

In den letzten Tagen des Februar 1852 bemerkte ich in den

durch die Illustrationen alt egyptischer Sitten und Gebräuche be-

rühmten Gräbern von Beni-Hassan, welche zwei Breitengrade süd-

lich von Cairo etwa 200 Fufs über dem Niveau des Niles in die

fast senkrecht gegen den Flufs abfallenden Nummulitenkalkfelsen

des arabischen Gebirges eingehauen sind, auf den im Laufe der Jahr-

hunderte aufgehäuften kleinen Hügeln von Schutt und Staub eine

eigenthümliche Fährte, deren Verfolgung mich auf das erste Exem-

plar des mir aus Westwood's Werke wohlbekannten Necrophilus are-

narius führte. Obwohl es mir gelang, nach und nach gegen 20 Stücke

aufzufinden, konnte ich doch über die Lebensweise des Thieres nichts

weiter ermitteln, als dafs es sich in dem Halbdunkel der Gräber

*) Der Gattungsname Necroplnlifs war schon 1829 von Latreiile

(Cuvier Kegn. anim. ed. II. tom. IV. S. 500.) an die bekannte Sitpha suh-

terranea Dalil vergobpti.

1*
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auf der Obolläclic der Sclmtlliaufen aufliieU und sicli mit glciclicr

GcscliicklicLkcit vor- und rückwäris bewegte. Einige Exemplare,

die ich lebend mit nach Cairo nalim, gingen, ^a ich schon wenige

Tage später die Rückreise nach Europa anzutreten genöthlgt war,

zu Grunde, che ich an denselben weitere Veränderungen beobach-

ten konnte.

Die meisten von mir gcfaugeuen Stücke lialtcn, von den Kie-

ferspilzen bis aus Sclnvauzcnde gemessen, die Länge von 3j Lin.,

einige wenige nur die von 2 Lin.; die Länge von 4^ Lin., welche

das Thier in der Abbildung von Roux zeigt, erreichte kein einzi-

ges; muthmafslich waren daher alle noch nicht völlig ausgewachsen.

Der Kopf nimmt ohne die Sangzangen etwa ein Zehntel der

Körperlänge ein, und hat die Gestalt eines Dreiecks mit nach vorn

gerichteter Basis. Der Vorderrand bildet eine fast gerade Linie, die

VoKlerecken sind abgestumpft, die Seiten des Dreiecks laufen als

gerade Linien nach hinten. Von den Vorderecken des Kopfes ent-

springen zwei siohclförmig nach innen gebogene Zangen, welche die

Länge des Kopfes etwas übertreffen, innen unbewehrt sind nnd

in eine scharfe Spitze auslaufen. Es läfst sich leicht ermitteln,

dafs sie aus zwei Theilen bestehen, einem oberu, an der untern

Fläche rinnenförmig ausgehöhlten, dem Oberkiefer, und einem un-

tern, in die Längsrinne des obern eingepafsten, dem Unterkiefer.

Beide Theile lassen sich von einander trennen, und es ergiebt sich

bei dieser Trennung, dafs der Unterkiefer bis an das Ende des Ober-

kiefers reicht, und der zwischen beiden befindliche enge Kanal sicli

an der Spitze der Zange öffnet. Wir haben also hier den längst-

bekannten und oft beschriebenen Bau der Saugzangen des Ameisen-

löwen vor UMS. Die Kiefertaster sind gänzlich geschwunden. Eine

äufsere Mundöffnung ist nicht vorhanden 5 Oberlippe und Unterlippe

sind daher unbeweglich mit dem Kopfe verwachsen, die Verbin-

dnngsnähtc derselben aber wohl zu erkennen. Unter den Saugzan-

gen und etwas nach innen von denselben sind die viergliedrigen

Lippentaster eingelenkt, welche mit ihrem Endgliede an der Seite

des Kopfes unmittelbar hinter den Kiefern vorragen; das Grundglied

derselben ist grofs und viel dicker als die folgenden, das zweite ist

klein, eylindrisch, das dritte so lang wie das erste und dreimal so

lang wie das zweite, gegen das Ende etwas verdickt, das vierte

stellt eine kleine, auf dem dritten aufsitzende Spitze dar. Die Füh-
ler sind von beträchtlicher Länge, aber doch merklieh kürzer als

die Saugzangen; sie bestehen aus einem kurzen, dicken Grundgliedc

und einem sehr feinen, vielfach aber undeutlich gegliederten Faden.
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Nach aufsen von dem Grundglicde der Fühler stehen jederscils sechs

Augen. An seinem hiulerslen Ende zeigt der Kopf erst einen sehr

schwachen Ausschnitt, und dann nach einer nnhcdculenden Ausran-

duog eine liefere Einschnürung, und schwillt au der Gelenkverbin-

dung mit dem Prothorax wieder etwas an.

Das Merkwürdigste an dem Thiere ist die Bildung des Prolho-

rax. Derselbe besieht aus zwei scharf geschiedenen, auf den ersten

Anschein sogar gelenkig mit einander verbundenen Thcilen. Der

hintere, an dem die Vorderbeine eingelenkt sind, hat ziemlich die

Länge des Kopfes ohne die Saugzaugen und annähernd die Form
einer in ihrem Becher sitzenden Eichel, deren Spitze abgestutzt ist;

der Vorderrand desselben ist an jeder Seite in eine kleine Ecke vor-

gezogen; der vordere Theil stellt einen sehr dünneu slielförmigen

Cylinder dar, welcher den Kopf trägt, reichlich die Länge des hin-

ter dem Prothorax gelegenen Körperstückes hat, und nur am vor-

deieu Ende etwas kolbenförmig angeschwollen ist. Dieser Cylin-

der ist nicht eine unmittelbare Fortsetzung des h^^iteren Theiles,

aber auch nicht, wie es auf den ersten Blick scheint, mit demsel-

ben gegliedert; er tritt vielmehr aus der inneren Höhlung des letz-

teren hervor, indem sich die Körperhaut an der Spitze des hinteren

Theils nach innen einstülpt und sich dann erst in das stielförmige

Rohr verlängert. Die eingestülpte Haut ist ausdehnbar und gestat-

tet daher eine geringe Bewegung des Cylinders nach allen Richtun-

gen hin. OlFcubar ist diese Vorrichtung von Wichtigkeit für die

Lebensweise des Thieres, und erfüllt denselben Zweck wie die sehr

ausdehnbare Verbindungsmembran zwischen Kopf und Proihorax bei

dem Ameisenlöwen, nämlich eine gesteigerte Beweglichkeit des

Kopfes. Der vordere Theil des Prothorax ist eigentlich selbst nichts

Anderes, als die zu einem Stiel umgebildete und verhärtete Verbin-

dungsmembran zwischen Kopf und Prothorax.

Der Mesothorax und Metathorax sind sehr innig mit einander

verbunden; oben auf der Mitte des Rückens bezeichnet eine Quer-

furche ihre Trennung; unten hat der Mesothorax einen furchenarti-

gen Quereindruck vor der Eiulenkung der Mittelbeine, und ist wei-

ter nach hinten verlängert als oben; auch hier wird in der Mitte

die Trennung von dem Metathorax durch eine Querfurche bezeich-

net. Die Verbindungshaut zwischen Mesothorax und Prothorax

tritt namentlich auf der Unterseite in der Form eines kleinen Zwi-

schengliedes äufserlich hervor.

Die Form des an den Metathorax genau sich anscliliefsenden

Hinterleibes ändert sehr ab, je nachdem das Thier gefastet oder sich



6 Schaum: iiher Necrophilus.

voll gesogen hal; im letzteren Falle ist er vorn bauchig, nach hin-

ten kegelförmig zngespitzt, im crstercn ziemlich flach, kürzer und

hinten viel stumpfer; immer befindet sich aber die gröfste Breite

des Körpers etwas vor der Mille des Hinterleibes. Die Zahl der

Rücken- und Bauchhalbringe, die sich auf der Bauchfläche in einer

von der Einlenkung der Hinterbeine nach der Spilze des Hinterlei-

bes verlaufenden Furche mit einander verbinden, beträgt neun; die-

selben liegen aber einander nicht genau gegenüber, und stimmen

auch nicht alle in ihrer Bildung überein. Die Rückcnhalbringc ha-

ben mit Ausnahme des etwas kürzeren achten, alle eine gleiche

Länge. Die Bauchhalbringe sind im Vergleich mit den Rückenhalb-

ringen etwas nach hinten gerückt, so dafs der sechste untere Halb-

ring genau dem siebenten oberen gegenüberliegt. Der siebente un-

tere Halbring ist in der Mitte sehr tief ausgeschnitten ; im Grunde

des Ausschnittes liegt der sehr kleine achte, welcher nur die Breite

des neunten hat. Der neunte obere und untere Halbring bilden zu-

sammen einet^ stark abgestumpften Kegel. Aus der Spitze dieses

Kegels tritt bisweilen eine kleine Spindel hervor, die gewöhnlich

in denselben zurückgezogen ist.

Die Beine sind ungewöhnlich lang, alle drei Paare von gleicher

Länge und merklich länger als der Prothorax mit dem Stiele. Die

Hüften sind cylindrisch und sehr frei gegliedert, so dafs die Mittel-

und die Hinterbeine mit Leichtigkeit nach vorn gerichtet werden

können; die am Ende etwas angeschwollenen Schenkel und die

Schienen haben eine gleiche Länge, die Füfse sind cylindrisch und

mit zwei spitzen Krallen bewaffnet.

Die Farbe des Thieres ist ein lichtes Gelbgrau; der Kopf ist

etwas dunkler, die Färbung des Hinterleibes hängt einigermafsen von

der grölseren oder geringeren Menge der im Magen vorhandenen

Nahrungsstoffe ab. Die Oberhaut, die an den Hinterleibsringen eine

warzige Beschaffenheit zeigt, ist an allen Theilen mit einzeln ste-

henden, sehr kleinen und kurzen Borsten besetzt. AmVorderrande

des Kopfes und innen an der Basis der Saugzangen sind dieselben

am Ende stumpf und haben fast eine schüppchenartige Form (meh-

rere gröfsere schüppchenartige Borsten sitzen an der Innenseite des

Basalgliedes der Taster); in der hintern Hälfte des den Kopf tra-

genden Cylinders und an den Beinen stellen sie feine Dornen dar

(ein Paar Dornen befinden sich auch jederseits am Hinterende des

Kopfes); am zahlreichsten sind sie an den Seiten des letzten slumpf-

kegelförmigen Abdominalsegmcntes.

Stigmen sind jederseits neun vorhanden. Das erste liegt in der
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Verbindungshaul zwischen Prothorax und Mesothorax, das zweite

am Hintenande des Metathorax etwas weiter nach oben als die sie-

ben folgenden, welche an den Seiten der sieben ersten Ilinterleibs-

rJnge sehr schwer aufzufinden sind, weil sie nach hinten zu immer

kleiner werden, und das Peritrem derselben sich weder in der Fär-

bung noch in der Consistenz von der übrigen Körperhant unter-

scheidet.

Der Schlund communicirt vorn durch zwei seitliche Röh-

ren, welche durch die Kopfhaut durchschimmern, mit den Saugzan-

gen, an deren Spitze sich der zwischen Ober- und Unterkiefer ver-

laufende Kanal nach aufsen öffnet. Eine vordere Mundöffnung ist,

wie erwähnt, nicht vorhanden. Nach hinten setzt sich der

Schlund in eine sehr lange, dünne, den stielförmigen Hals durch-

ziehende Speiseröhre fort , welche sich im Thorax zu einem

sehr grofsen eiförmigen Kröpfe erweitert und sich vor dem Ma-

gen wieder stark verengt. Der Magen ist grofs, an der einen

Seite in der Mitte tief ausgerandet, fast nierenförmig und mit

bräunlicher Flüssigkeit mehr oder weniger gefüllt. An seinem

hinteren Ende ist er vor der Einmündung der Harngefäfse ge-

schlossen, so dafs also die aufgenommenen Nahrungsstoffe vollstän-

dig assimilirt werden müssen. Der mehrere Windungen bildende

Dünndarm führt nur das Secret der Harngefäfse, deren ich sechs

auffand, nach aufsen. Die Präparation des Dickdarms ist mir nicht

gelungen. In der vordem kolbenförmigen Anschwellung der stiel-

förmigen Verlängerung des Prolhorax wird der Oesophagus von ei-

nem durch die Chitinhaut durchscheinenden Muskelbündel umgeben,

welches mit den im Kopfe gelegenen, die Saugzaugeu bewegenden

Muskeln zusammenhängt, und daher wohl ohne Zweifel als Schling-

muskel aufzufassen ist. Zwischen diesem Muskelbündel und der äus-

sern Haut befindet sich jcderseits noch eine isolirte Fettmasse. *

In der auf Tafel I. Fig. 1 d. gegebenen Darstellung des Nerven-

systems ist das Stück zwischen dem Ganglion infra - oesophageum

und dem zweiten Ganglion thoracicum nach der Analogie ergänzt;

indem es mir nicht gelang, das erste Ganglion thoracicum zu isoli-

ren und den Centraluervenstrang durch den vorderen Stiel des Pro-

thorax zu verfolgen. Die beiden letzten Thorax-Ganglien sind sehr

grofs, einander sehr genähert, und schicken zahlreiche seitliche Ner-

venstämme aus; auch die fünf Ganglien des Hinterleibes sind dicht

aneinander gerückt, die beiden letzten fast verschmolzen. —Diese

allerdings nur fragmentarische Darstellung des Nervensystems ist in-

sofern nicht ohne Interesse, als L. Dufour an der ausgebildeten Nc-
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moptera das Ncrvensyslem gar iiicLl zu erkennen vermocble, und

sich hierdurch zu dem Schlüsse vei'leitcn liefs, dafs ein erkennbares

Nervensystem in diesem Falle gar nicht vorhanden sei. (Annal. d.

1; soc. eutom. d. Franc. 1856. Bull. S. XXV.) *)

Aus der hier geschilderten Organisation, besonders aus der Bil-

dung der Saugzaugen und des Darmkanals geht mit absoluter Ge-

wissheit hervor, dafs wir in dem Necrophilus arenarius eine Neu-

roptereularve aus der Abtheilung der Glaphyroptcriden vor uns ha-

ben. Die seitwärts hinter den Kiefern vortretenden Lippeulaster

bringen sie in nähere Verwandtschaft mit den Ameisenlöwen, als

mit den Larven der Hemerobinen, bei denen die Lippenlaster nach

vorn gerichtet sind und zwischen den Kiefern hervortreten. Der
Stiel des Prothorax, die sichelförmigen, innen unbewehrtcn Zangen

und die sehr entwickelten Beine lassen aber darüber nicht in Zwei-

fel, dafs das vollkommene Insect sehr erheblich von den Myrmeleo-

iien abweichen mufs. Erhebliche Abweichuns:en finden wir abero
nur bei der Gattung Nemoptera, der einzigen aus der Abtheilung

der Glaphyroptcriden, deren Larve nicht mit Sicherheit bekannt ist.

Bei genauerer Vergleichung von Necrophilus mit Nemoptera ergeben

sich auch unverkennbare Aehnlichkeilen sowohl in der Bildung der

fadenförmigen, viefach und undeutlich gegliederten Fühlhörner, als

in der Organisation der langen und schmächtigen Beine. Allerdings

entspricht an dem Prothorax von Nemoptera kein Theil dem Stiele

des Necrophilus; der letztere ist aber ebenso wie die Saugzangen

imr für das Leben der Larve von Bedeutung, und geht bei der Ver-

wandlung wohl in der Weise verloren, dafs die unter der harten

Chitinhaul des Stieles sich bildende weiche und dehnbare Substanz

nach dem Abstreifen der Larvenhaut stark einschrumpft, und sich wäh-
rend des Puppenstadiums zu der Verbindungsmembran zwischen Kopf
uu^ Prothorax des vollkommenen Lisecles zurückbildet.

') Sieht dieser Aussprucli von L. Dufour mit einem Fundameutal-
satze der Physiologie, dafs ausgebildete Sinnesorgane (Augen und Fülder)

an das Vorhandensein eines Nervensystems gebunden sind, im >Videi--

spruche, so widerstreitet die von Dr. Sichel a. a. O. geäul'seite Vermu-
thung, dafs das Nervensystem von Nemoptera nur aus einem Gellechte

von Nervenfasern bestehe, und deshalb von L. Dufour übersehen sein

möge, dem zoologischen Grundgesetz, welches für den. Typus der Insec-

ten ebenso absolut die Anwesenheit eines Bauchmarkes, wie die Anwe-
senheit von drei Paaren gegliederter Beine und eines Tracheensyslems
fordert.
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Dafs die Gattung Nemoptcra in Egyptcn einheimisch, sogar

durcli mehrere Arten vertreten, ist hinlänglich bekannt. Zwei Spe-

cies sind in der Description de l'Egypte Neur. pl. 2. f. 13. und 14.

abgebildet *); nach einer brieflichen Mittheilung von Prof. BicI-

harz llicgt eine der kleineren Formen in den Sommermonaten in

der Umgebung von Cairo. Etwas Näheres ist über das Vorkommen
der cgyptischen Arten nicht bekannt^ die griechische Nem. Coa hat

V. Kiesenvvetter bei Athen am Fufse des Lycabettus auf einer step-

penartig dürren Fläche in der Nähe des alten Stadium, also unter

Verhältnissen, welche eine grofse Aehulichkeit mit dem Fundorte

des Necrophilus darbieten, in grofscr Anzahl angetrolfen. Die Thierc

flogen so schwerfällig, dafs sie mit leichter Mühe mit den Fingern

zu fangen waren; offenbar konnten sie sich daher nicht weit von

dem Orte, an dem sie ihre Verwandlung durchlaufen, entfernt

haben.

Mit demjenigen Grade von Sicherheit, mit dem man überhaupt

eine Larve, die man nicht erzogen hat, deuten darf, läfst sich daher

Necrophilus arenarius Rous als die Larve einer Nemoplera be-

zeichnen.

Erkliirung der Abbildungen.

Taf. \. Fig. 1. Necrophilus arenarius vcrgröfsert.

1«. Eine Saugzange. (Ober- und Unterkiefer sind getrennt.)

\b. Ein Lippentaster.

Ic. Darmkanal; «. Oesophagus, /3. Kropf des Oesopha-

gus, y. Magen, (5. Dünndarm, e. Ilarngefäfse.

\d. Bauchmark.

*) Klug hat in seiner Bearbeitiuig der Gattung (Abluifuil. d. köuigl,

Aead. d. Wisseiiscli. 1H36) diese meisterhaften Abbildungen ulclil berück-

sichtisrt.


